A 


Danger 


NE 183. 


Freitag, den 7. Auguſt. 
Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegrapbifche Depefchen. 
Kiffingen, Donnerſtag 6. Auguſt. 
Prinz Albrecht Vater iſt hier eingetroffen. 
— Der Großherzog von Heſſen iſt hier eingetroffen 
und hat Quartier im Hotel „Kaiſer“ genommen. 
Der König von Württemberg wird erwartet. 
Schwerin, Donnerſtag 6. Auguſt. 
Der zum 14. Auguſt nach Güſtrow von den Vorder⸗ 


Ödten einberufene Convent mecklenburgiſcher Städte 


wird fid; mit Berathung über Mahl-, Schlacht- und 
Handelsklaſſenſteuer beſchäftigen. — Man erwarte, 


daß der König von Preußen der großen Parade der 


17. Diviſion, welche bei Schwerin ſtattfinden ſoll, 

beiwohnen wird. 

München, Donnerſtag 6. Auguſt. 

Die „Süddeutſche Preſſe“ erklärt ſich gegen die Ten⸗ 
zen der ſchwäbiſchen Demokratie, die beim Wiener 
chützenfeſte zu Tage getreten und bekämpft alsdann 

n einem längeren Artikel den in der „Augsburger 
oſtzeitung“ abgedruckten Plan Karl Barth's zur 
richtung eines Süddeutſchen Bundes. Ein ſolcher, 

fagt das Blatt, fei unmöglich, da bei dem Eintritte 

erreichs in denſelben und der Verſchmelzung mit 
a Nordbunde die alte Nebeubuhlerſchaft zwiſchen 
eſterreich und Preußen wieder wach gerufen würde 
und alsdann nochmals blutig ausgekämpft werden 
müßte. 
Baris, Donnerſtag 6. Auguſt. 

Die Königin von England ift hier eingetroffen. Es 

fand kein oſſicieller Empfang ſtatt, und fuhr dieſelbe 

ſofort nach dem engliſchen Botſchaftshotel. 

— nn um 


Politische Rundſchau. 


Bon ganz befonderer Wichtigkeit und politiſcher 
Tragweite ift der in der letzten Sitzung des Bundes 
raths gefaßte Beſchluß, dem Antrage Preußens auf 
vorſchußweiſe Einzahlung von Matricularbeiträgen zur 
Deckung des aufgelaufenen Deficits von 2,700,000 
Thlrn. nicht Folge zu geben. Das Deficit iſt alſo 
anderweitig noch zu decken. Man erfährt nicht, ob 
die Majorität im Bundesrathe auch conſtitutionelle 
Bedenlen bei ihrem Beſchluß gehabt hat, da zwei 
ſellos fefifteht, daß ohne vorherige Zuſtimmung des 
Reichstages ein ſolches finanzielles Abkommen gar 
nicht getroffen werden kann. Was über den Beſchluß 
ſonſt noch verlantet, o find es ganz be ſonders finan- 
dielle Bedenken gegen die Leiſtungsfäbigkeit der Eins 
delſtaaten geweſen, die zur Verwerfung des preußifchen 

trages führten. In dieſer Beziehung wird das 

spräſidium ſteis einen ſchweren Stand haben, 

die kleineren Staaten des Bundes ſträuben ſich 

aus allen Kräften gegen eine Mehrbelaſtung. Sie 
Ylauben mit ihren Beiträgen zur Bundeskaſſe das 
Höchſte geleiſtet zu haben, was überhaupt möglich iſt, 
und erklären ſich bei jeder darüber hinaus gehenden 
Forderung einfach für zahlungsunfähig. Preußen 
bringt für den Norddeutſchen Bund verhältnißmäßig 
diel größere Opfer, als feine ſämmtlichen Berbünde⸗ 
„die im Ganzen nicht viel Staatsſchulden haben; 
das iſt ihnen gleichgiltig, fie wollen nun ein⸗ 

mal nicht mehr bezahlen. Was bleibt alſo übrig, 
um das Defieit, das aus der Welt muß, zu decken ? 
Glos eine neue Bundesauleihe. Das Geld hat die 
preußiſche Generalſtaatskaſſe vorgeſchoſſen, an die 
zurückgezahlt werden muß. In dem ganzen Vor⸗ 
gang liegt das zwingendſte Moment zur Ernennung 
on verantwortlichen Bundesminiſtern. Fehlen ſolche 
noch lange, ſo kann es leicht geſchehen, daß die ein⸗ 
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zelnen Bundes ⸗Regierungen vollſtändig uneinig unter 
ſich werden. Es iſt ferner nöthig, daß, zur Ver⸗ 
meidung eines abermaligen Defizits im nächſten 
Jahre, eine erhebliche Reduction in den Ausgaben 
für das Bundesheer eintritt. Die Ueberſchreitung 
des Militär⸗Etats hat das Deficit erzeugt, und man 
hätte ſich helfen können, wenn nicht Ausfälle in den 
Poſteinnahmen dazu gekommen wären. Dieſe Aus⸗ 
fälle dauern noch viele Jahre an, und weil die Er- 
höhung der beſtehenden Steuern oder die Einführung 
neuer eine abfolute Unmöglichkeit iſt, fo bleibt, man 
ſehe die Dinge an wie man wolle, nur übrig, daß 
eine abermalige bedeutende Armee-Reduction verfügt 
wird. Die letzthin angeordnete war nur inſofern 
von Bedeutung, als durch ſie das Deficit nicht noch 
größer wurde. Die Herſtellung eines geſicherten 
Gleichgewichts zwiſchen Ausgabe und Einnahme iſt 
nur noch möglich durch Entlaſſung von einigen zwan⸗ 
zigtauſend Mann. Wer andere Auswege vorſchlägt, 
begnügt ſich mit künſtlichen Hilfsmitteln, welche die 
finanzielle Bundesmifere nur hinziehen, nicht abftellen, 
Die Zeit iſt vorüber, wo man bei dem Wort Armee 
Reduction den Einwand hörte, es ſei Verralh am 
Vaterlande, ſo Etwas zu fordern. Die Noth gebietet 
die größte Einſchränkung; ohne ſie wächſt das Deficit 
von Jahr zu Jahr und die anwachſenden Staats- 
Anleihen machen zur Verzinſung die Erfindung neuer 
Steuern nöthig, die wieder nicht aufgebracht werden 
können, ohne den Volkswohlſtand zu ruiniren. — 


Mit Bezug auf die Bundesfreizügigkeit hat der Nord⸗ 
deutſche Bundesrath folgende Grundſätze aufgeſtellt: 1) 
Von Bundes angehörigen, welche die Aufnahme in den 
Unterthanenverband eines andern Bundesſtaates nach⸗ 
ſuchen, kann auch künftig der Nachweis der Ent- 
laſſung aus ihrem bisherigen Unterthanen⸗Verhäliniſſe 
verlangt werden; 2) Für Bundesangehörige, welche 
in einen andern Bundesſtaat auszuwandern beab⸗ 
ſichtigen, kann das Aufgehen des bisherigen Unter- 
thanverhältniſſes auch fernerhin an die Ertheilung 
einer förmlichen Entlaſſungsurkunde geknüpft werden. — 

Nachdem öffentliche Meinung, Landtag und, wie 
anzunehmen, auch die Regierung darüber einig find, 
daß die Zeitungsſteuer mit nächſtem Jahre in Weg⸗ 
fall zu bringen, muß die ſehr natürliche Frage ent⸗ 
ſtehen: ob denn die Zeitungs- Cautionen fortdauern 
ſollen ? f 

Wir wiſſen wohl, es beſteht bei der Regierung 
für den Fortfall auch der Cautionen bis jetzt keine 
Meinung; man iſt der Anſicht, daß mit dem Fortfall 
dieſer Schranke die Tagespreſſe verwuchern, daß 
namentlich „Jedermann aus dem Volke“, obgleich 
ohne Mittel und ohne Bildung, die Luſt verſpüren 
würde, aus der Herausgabe eines Journals ein 
Gewerbe zu machen. 


Dieſe Bedenken theilen wir nicht. Wer heute 
ein Journal von einer irgend politiſchen oder focialen 
Bedeutung herausgeben will, der kann das nicht 
thun, ohne über ein erhebliches Betriebskapital zu 
verfügen. Wer dies aber kann, der beſchafft auch 
die je nach der Qualität und Lokalität des Blattes 
erforderliche Caution. Wie die vorliegenden That ⸗ 
ſachen beweiſen, hat denn auch die Cautionsbeſchrän⸗ 
kung die ſehr zahlreiche Vermehrung der politiſchen 
und ſocialen Blätter in den ſiebzehn Jahren, ſeitdem 
wir das Preßgeſetz haben, nicht verhindern können. 

Andererſeits aber iſt die Cautionsbeſchränkung für 
die Journaliſtik eine höchſt peinliche. Insbeſondere 
wird die belletriſtiſche, belehrende und Unterhaltungs» 


Literatur dadurch auf das Schlimmſte gehemmt. 


Geſellſchaft darin ſchwer zu finden ſind. 


Haaſenſtein & Vogler. 


Die 
Grenze des politiſchen und ſocialen Gebiets, das in 
dieſer Literatur nicht beſchritten werden ſoll, iſt ſo 
fein, fo unmerkbar, daß der Schriftſteller ſich darin 
befindet, er weiß ſelber nicht wie. Die Folge der 
Ueberſchreitung iſt eine Anklage wegen Preßvergehens 
und die Verpflichtung, Caution zu hinterlegen, wenn 
das Journal forterſcheinen ſoll. Die Folge wieder 
davon aber iſt, daß, was beiſpielsweiſe Berlin an⸗ 
betrifft, beinahe die geſammte Production in dieſem 
Literaturgenre ſich in's Ausland, iusbeſondere nach 
Leipzig verlegt hat. 

Die Nachtheile der Beſchränkung der Journal⸗ 
herausgeber durch Cautionsſtellung find ſonach 
greifbar groß, während Vortheile für Staat und 
Finanzielle 
Vortheile für den Staat, wie bei der Zeitungsſteuer, 
ſpielen vollends gar nicht dabei mit. Wenn nun, 
wie es ſcheint, Preußen der einzige Staat im Nord» 
deutſchen Bunde iſt, wo die Cautionspflicht für 
Zeitungen und Zeitſchriften geſetzlich beſteht, ſo dürfte 
die Aufforderung, dieſen geſetzlichen Ausnahmezuſtand 
abzuſchaffen, um ſo eher gegeben ſein, als Preußen, 
den übrigen Bundesländern gegenüber, nicht ein 
Staat der Preßerſchwerungen und Preßbeſchränkungen 
ſein darf, am wenigſten dann, wenn Erſchwerungen 
und Beſchränkungen keinen ſichtbaren Nutzen haben. — 

In Betreff der Annäherungsverſuche zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen werden täglich noch Artikel 
in die Welt geſendet, welche inzwiſchen die Sache 
nicht klarer legen; ſo heißt es heute von verſchiedenen 
Seiten, daß, wenn auch in letzter Zeit nichts Be⸗ 
ſtimmtes über weitere Verſuche dieſer Art verlaute, 
doch ſeſtſtehe, daß die Vorgänge und Phraſen auf 
dem Wiener Schützenfeſte nicht im Stande ſein 
würden, das zwiſchen den beiden Mächten beſtehende 
Einvernehmen zu trüben. Als Beweis für die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Auffaſſung wird u. a. auch die That⸗ 
ſache angeführt, daß während des Aufenthaltes des 
Königs von Preußen in Ems ſehr viele Oeſterreicher 
von hohem Range ſich auf ihrer Durchreiſe dem 
Könige haben vorſtellen laſſen und von dieſem mit 
größter Auszeichnung aufgenommen worden ſeien. — 


Die Idee, combinirte Manöver ſächſiſcher und 
preußiſcher Truppen im September bei Leipzig ſtatt⸗ 
finden zu laſſen, iſt aufgegeben worden. Dafür 
werden bei Dresden und Chemnitz die ſächſiſchen 
Truppen allein manöveriren. Der König Wilhelm 
von Preußen hat auf ergangene Einladung den Be⸗ 
ſuch zu den Chemnitzer Manövern zugeſagt, hingegen 
zu den Dresdener Manövern abgelehnt. — 

Der Sieg, welcher den Beſtrebungen Ungarns 
nach einer dualiſtiſchen Regelung der Verhältniſſe des 
öſterreichiſchen Staatsweſens zu Theil geworden, läßt, 
nachdem er den eifrigften Widerſtreit der Czechen be⸗ 
wirkt, nun auch die Polen in Oeſterreich nicht ruhen. 
Die Czechen bewerben ſich lebhaft um die Bundes⸗ 
genoſſenſchaft der Polen, und die Bedingungen, unter 
welchen dieſelbe herbeizuführen, werden in den czechi⸗ 
ſchen Parteiblättern augenblicklich erörtert. Sie 
gipfeln in der Forderung, daß die Polen Galiziens 
ſich entſchieden auf ſöderaliſtiſchen Boden ſtellen und 
auf dem bevorſtehenden Landtage offen und klar ihre 
Meinung über das neue Staatsgrundgeſetz aus ſprechen 
ſollen, welches ihnen von der Regierung jedenfalls 
zur Regiſtrirung werde vorgelegt werden. Erſt dann 
würden die Czechen wiſſen, wie ſie mit den Polen 
daran wären und ob ſie ihnen aufrichtig die Hand 
reichen könnten. Mit dieſer Forderung erklären ſich 


Dauer tragen und nicht des permanenten Belagerungs⸗ 
zuſtandes, willkürlicher Verhaftungen, periodiſcher An⸗ 
wendung des Standrechts zu ihrer Sicherſtellung 
bedürfen. 

Die gegenwärtig erſtickte Verſchwörung unter⸗ 
ſcheidet ſich — und darin liegt ihre Bedeutung — 
von ihren Vorgängerinnen dadurch, daß fie ein be⸗ 
ſtimmtes Ziel in's Auge gefaßt hat, und zwar ein 
Ziel, welches einerſeits die monarchiſche Gefinnung 
der Spanier nicht abſtößt und deſſen Erreichung 
andererſeits eine viel ſtärkere Bürgſchaft für die 
Herſtellung erträglicher Zuſtände bieten würde, als ein 
bloßer Miniſterwechſel es vermöchte. Wie es ſcheint, 
haben die Führer ſämmtlicher Parteien, mit Ausnahme 
der Carliſten, ſich vereinigt, die Erhebung des Schwagers 
der Königin, des Herzogs von Montpenſier, durch⸗ 
zuſetzen. Damit iſt denn allerdings ein Programm 
aufgeſtellt, welches der Königin Jſabella größere 
Sorgen bereiten dürfte, als die früheren unklaren und 
unpopulären Programme. Der Herzog von Mont- 
penſier gehört feiner Abſtammung nach der jüngeren 
Linie der franzöſiſchen Bourbons an; durch die Ver- 
mählung der nicht unbeliebten Schweſter der Königin 
iſt er in die engſten verwandtſchaftlichen Beziehungen 
mit den ſpaniſchen Bourbons getreten. Er gilt für 
einen aufrichtigen Anhänger liberaler Ideen und des 
conſtitutionellen Syſtems, und ſeine Entfernung vom 
Hofe der Königin Iſabella hat nur dazu beigetragen, 
die über ihn herrſchende Meinung zu verſtärken. 
Dabei hat er in kluger und loyaler Zurückhaltung 
bisher jede Prätendentenrolle abgelehnt, während ſeine 
Stellung von der Art iſt, daß ſie auch ohne ſein 
Zuthun die Augen aller Derer, die mit der Regierung 
der Königin unzufrieden ſind, auf ihn lenkt. 

In Spanien iſt nicht nur das Volk, ſondern 
auch die Regierung in großer Noth. Die der Armee, 
der Flotte und den Civilbeamten vom Staatsſäckel 
geſchuldeten Rückſtände ſollen ſich auf die Summe 
von 4,500,000 L. belaufen, während die ſchwebende 
Schuld zu Ende des Monats Juli auf 17 Mill. L. 
ſtand. Mittlerweile zahlt das Finanzminiſterium 
wucheriſche Zinſen, oft mehr als 12 pCt., für zeit- 
weilige Anleihen, die es in Paris und an anderen 
Orten erhebt, und mit jedem Tage rückt die Gefahr 
der völligen Zahlungs⸗Unfähigkeit infolge gänzlichen 
Kreditmangels näher. — 

Ueber die Waldbrände in Rußland wird 
Folgendes geſchrieben: Der Brand der Torfmoore 
und Wälder in der Richtung von Petersburg nach 
Süden dauert in derſelben Stärke fort. Bis auf 
eine Entfernung von 200 Werſt von Petersburg gehen 
die Züge der Nikolaibahn durch einz zuſammen⸗ 
hängende Rauch- und Feuermaſſe. Der rechts und 
links von der Bahn belegene Raum, der vom Feuer 
beherrſcht wird, hat eine Breite, 
weniger als 200 Werſt meſſen wird. Die Flam men 
treten oft ſo nahe an die Bahn heran, daß an vielen 
Stellen die neben der Bahn aufgeſchichteten Reſerve⸗ 
ſchwellen in Brand gerathen ſind. 


Vocales und Provinzielles. 
Danzig, den 7. Auguſt. 


die Organe der polniſchen Nationalpartei, denen die 
czechiſche Bundesgenoſſenſchaft ebenfalls höchſt er⸗ 
wünſcht iſt, vollkommen einverſtanden, ſie verlangen 
aber ihrerſeits von den Czechen als nothwendige 
Bedingungen eines feſten Zuſammengehens, daß 
dieſe ihren Sympathien für Rußland, die — 
wie die polniſchen Parteiorgane meinen — doch nur 
erheuchelt wären und ihrer Sache in der Meinung 
Europa's nur ſchadeten, öffentlich entfagen und Ruß⸗ 
land entſchieden den Rücken zuwenden. Während die 
polniſchen Parteiorgane auf dieſe Weiſe mit den 
Czechen unterhandeln, nehmen fie gegen das Miniſte⸗ 
rium einen immer gereizteren Ton an und ſprechen 
offen die Drohung aus, daß, wenn die polniſchen 
Forderungen in Bezug auf Galizien (uabedingte Au⸗ 
tonomie, eigene Hofkanzlei ꝛc.) nicht vollſtändig er⸗ 
füllt fein würden, Galizien den Wiener Reichs rath 
nicht mehr beſchicken werde. Dieſer Drohung ſteht 
freilich entgegen, daß, wenn die Polen den Reichsrath 
nicht beſchickten, dies um fo bereitwilliger ihre Geg⸗ 
ner, die Ruthenen, thun würden. — Wir glauben 
nicht, daß dieſe Allianzbeſtrebungen irgend welchen 
faktiſchen Erfolg haben werden, denn da der eine 
Theil mit Sympathie und Hoffnung, der andere mit 
Haß und Abſcheu auf Rußland blickt, ſo werden ſich 
Differenzen bei jedem Schritt ergeben. Indeß iſt es 
ſchon ein ſchlimmes Zeichen für die geringe Stabili⸗ 
tät der öſterreichiſchen Zuſtände, daß eine ſolche Al⸗ 
lianz überhaupt geſucht und von der andern Seite 
zunächſt willkommen geheißen wird. — 

Wie man es anderwärts gemacht hat, um ohne 
Gewaltmittel der Bewegung im Volke Herr zu werden, 
verſucht es auch die franzöſiſche Regierung. Während 
fie in Paris der Preſſe geftattet, ein wenig Luft zu 
ſchnappen, ſchnürt fle ihr in den Provinzen die Kehle 
zu. Beſonders werden die neu gegründeten liberaleren 
Blätter ſcharf bewacht und verfolgt. — 

Nichts ſcheint die napoleoniſche Regierung unan⸗ 
genehmer zu berühren, als die immer mehr und mehr 
hervortretende Abſicht der Parteien, für die bevor— 
ſtehenden Wahlen eine Coalition zu gründen, deren 
Spitze allein gegen das Kaiſerreich gerichtet iſt. 
Republikaner, Legitimiſten und Orleaniften haben 
gleiches Intereſſe, das Kaiſetreich zu ſtürzen, fie 
handeln ſomit richtig, wenn ſie bei den allgemeinen 
Wahlen ihre Stimmen auf denjenigen Candidaten 
vereinigen, der unter den Ihrigen die relative Majo- 
rität hat. — 

Nach Londoner Berichten hat alſo wirklich der 
letzte Soldat der abyſſiniſchen Expedition den Boden 
Afrika's verlaſſen; am 25. Juni nämlich iſt nach der 
Mittheilung die einzige noch übrige Abtheilung der 
engliſchen Truppen von Zulla abgeſegelt und am 
1. Juli in Bombay angekommen. Vor der Ein⸗ 
ſchiffung find noch zwei Patrouillen ausgeſendet 
worden, um die verlaſſenen Gebäude und Zelte zu 
durchſuchen, damit Niemand zurückbleiben möge. 
Die Beſatzung von Zulla wird jetzt nur noch von 
einem Häuflein egyptiſcher Soldaten gebildet, und an 
Stelle des frühern regen Lebens iſt äußerſte Stille 
und Oede getreten. — Ungeachtet die Engländer es 
ſteis verſichert, Abyſfinien wieder vollſtändig räumen 
zu wollen, wird dieſe Nachricht Manchem dennoch 
ſehr überraſchend kommen. — 

Aus Florenz kommen Nachrichten, nach denen die 
dortige Regierung mit den aus Berlin gemachten 
Mittheilungen betreffs des Vorgehens des ſauberen 
Generals Lamarmora durchaus zufrieden iſt und die 
Beziehungen zwiſchen beiden Staaten nichts an ihrer 
früheren Junigkeit verloren haben. Wenn Prinz 
Humbert mit feiner jungen Gattin dem preußiſchen 
Hofe nicht feine Aufwartung gemacht hat, heißt es 
weiter, jo müſſe man dies dem Umftande zuſchreiben, 
daß der Kronprinz durchaus vermeiden will, auch 
dem Tuilerienhofe einen Beſuch zu machen. Dieſe 
Unterlaſſung werde ihm, trotz feiner Eathaltung ge- 
genüber dem Berliner Hofe, in Paris genug verübelt 
werden. Was die angebliche Betheiligung der fran⸗ 
zöſiſchen Diplomatie an dem Scandale Lamarmora's 
betrifft, ſo werde dieſe mit Recht beſtritten. — 

Die neueſte Bewegung in Spanien iſt erſtickt 
worden, bevor ſie zum Ausbruche gekommen. Durch 
die raſche und eniſchloſſene Verhaftung einer bedeu⸗ 
tenden Anzahl der angefehenften Generale iſt die 
Revolution ihrer Führer beraubt worden, und der 
wankende Thron der Königin Jſabella iſt, wenn auch 
ſchwerlich befeſtigt, doch wiederum einmal vor dem 
raſchen Umſturz bewahrt worden. Somit hat die 
geſcheiterte Bewegung zunächſt nur dazu gedient, von 
Neuem ein grelles Streiflicht auf die gänzliche Un⸗ 
ſicherheit der ſpaniſchen Verhältniſſe zu werfen; fie 
bat von Neuem an die Regierung der Königin die 
Mahnung gerichtet, für die Herſtellung normaler Zu⸗ 
ftände zu ſorgen, die in ſich ſelbſt die Gewähr ihcer 


als Artillerieſchiff und Fregatte „Gefion“ als Wacht⸗ 


boot II. Kl. „Chamäleon“ zur Verbindung zwiſchen 
Kiel und Friedrichsort reſp. Munitions-, Proviant⸗ 
und Truppentransport zwiſchen beiden Hafenplätzen. 
Kanonenboot II. Kl. „Scorpion“ zur Ausbildung 


Rhede). Dampfavifo „Loreley“ nebſt Kanonenboot 


„Speculant“ zum Peilen und Vermeſſen der Nordſee. 
Kanonenboot II. Kl. „Habicht“ vermittelt die Com⸗ 
munikation zwiſchen Kiel und dem Marine-Depot 
Stralſund. Auf der Rückkehr aus Japan Corvette 
„Vineta“ zur Außerdienſtſtellung in Kiel gelandet; 
Corvette „Auguſta“ in Reparatur, aber noch im 
Dienſt; die drei Uebungsſchiffe „Niobe“, „Musquito“ 
und „Rover“ verproviantirt zum Abſegeln nach 
Konſtantinopel; Kanonenboot „Delphin“ und Trans- 
portdampfer „Rhein“ zu Materialientransporten 
zwiſchen Kiel und Danzig; Kaſernenſchiff „Barbaroſſa“, 
Kutter „Iltis“ und „Leopard“ als Tonnenleger in 
dem Jahdebuſen; zum Hafendienſt daſelbſt die Dampfer 
„Greif“ und „Royal Victoria.“ 

— Der Marine Transport-Dampfer „Rhein“ 
wird am Montag von hier nach Kiel abgehen. 

— Der Corvetten » Eapitän Werner ift von 
Seiten der Marine⸗Verwaltung angewieſen worden, 


die auch nicht 


— Von der Norddeutſchen Marine find jetzt 
folgende Schiffe in Dienſt: Segelfregatte „Thetis“ 


ſchiff im Hafen von Kiel; Schooner „Hela“ als 
Lootſenkutter zur Dispoſition der Fregatten. Kanonen⸗ 


der Maſchiniſten, Applicanten und Heizer (machte 
kurze Uebungsfahrten im Kieler Hafen und auf der 


II. Kl. „Baſtlisk“ und dem gemietheten Fahrzeuge 


ſich nach Havre zum Beſuch der dortigen maritimen 
Au sſtellung zu begeben. 

— Dem preußiſchen ſtehenden Heere gehören 
gegenwärtig 1342 Generale und Stabsoffiziere an. 
Hierunter befinden ſich: der General-Feldmarſcha 
Graf Wrangel, der General- Feldzeugmeiſter Prinz Car 
51 Generale, 72 General- Lieutenants, 92 General” 
Majore, 278 Oberſten, 273 Oberſt-Lieutenants und 
620 Majore. Nach den Geburtsverhältniſſen elaſſi⸗ 
fiziren ſich dieſelben wie folgt: 8 Prinzen des König“ 
lichen Hauſes, 5 Großherzöge, 28 fremdherrliche 
Prinzen, 12 Herzöge, 12 Fürſten, 45 Grafen, 80 
Freiherrn und Barone, 824 Edelleute und 323 
Bürgerliche. Letzterer Stand wird überwiegend bel 
der Artillerie und den Pionieren vertreten mit 
Prozent, wogegen der Adel eine hervorragende Reprä ? 
fentation in der Kavallerie findet mit 92 Prozent. 

— Ein Juſtiz-Miniſterial⸗Erlaß weiſt die Gericht! 
an, die durch ſtrafbare Auswanderung verwirkten 
Strafen gegen ſolche Perſonen, die in ihre frühere 
Heimath zurückkehren, vorher aber das nordamert“ 
kaniſche Bürgerrecht reſp. Heimatherecht erworben 
haben, nicht mehr zu vollſtrecken. Die Beſtimmung 
gründet ſich auf den zwiſchen dem Norddeutſchen 
Bunde und den Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika abgeſchloſſenen Vertrag. Die Gefänguniß' 
Directionen find angewieſen, etwa wegen derartiger 
Vergehen Verhaftete ſofort zu entlaſſen. . 

— Die angekündigte Dampfſchifffahrt des „Drache“ 
nach Zoppot und Hela konnte geſtern nicht ſtatifinden, | 
indem von Neufahrwaſſer gemeldet worden war, da | 
das Landen in Zoppot wegen des nordöſtlichen Windes | 
auf Schwierigkeiten ſtoßen würde. Außerdem war 
Mittags ein fo ſtarker Seenebel, daß die Befürchtung 
vorlag, der Dampfer würde Abends die Rhede von 
Zoppot nicht finden. 

— [Victoria ⸗Theater.] Frl. Herrlingen 
ſetzte geſtern ihr Gaſtſpiel auf hieſiger Bühne als 
Julie in Bauernfeldt's geiſtreichem Luſtſpiel: „Die 
Bekenntniſſe“ fort. Schöne Naturmittel, künſtleriſche 
Durchbildung, feuriges Leben und dabei weiſe Ger 
meſſenheit — dieſe Harmonie zwiſchen ihren Mitteln 
und deren Verwendung und Ausbildung, derbunden 
mit dem Wohlgefälligen und Edlen, ja Poetiſchen 
ihrer ganzen Erſcheinung, ließen Frl. Herrlin ger auch 
geſtern wohlverdiente Triumphe feiern. Ihr Spiel 
zeigte wieder die denkende Künſtlerin in allen Nüancl⸗ 
rungen, nirgends erblickte man Uebertreibung oder 
angewöhnte Manier. Frl. Herrlinger wurde nad 
jedem Aetſchluſſe gerufen. Mit ihr Herr Sauer, 
(Adolph von Zinnburg.) Auch er zeigt treue 
Wahrheit in der Darſtellung, eine glühende Phantaſie ' 
in der Auffaſſung feines Charakters und recht vie! 
Geſchmack bei deffen idealiſtiſcher Auffaſſung. — Daß 
zahlreich verſammelte Publikum erlebte geſtern wiederum 
einen recht heiteren und zugleich künſtleriſch⸗ bedeutenden 
Theater- Abend, — Am nächſten Montag tritt Frl. 
Herrlinger aus Gefälligkeit für die Direction | 
„Metella“ in „Pariſer Leben“ auf, worauf wir d 
zahlreichen Verehrer der geehrten Künſtlerin ſchol 


heute aufmerkſam machen wollen. 
— Am nächſten Sonntag (Dominiks-⸗ Sonntag) 


gedenkt Herr Kunſt⸗Feuerwerker Behrend in 
Selonke' ſchen Etabliſſement ein großes Brillant“ 
Feuerwerk abzubrennen. 

— Geſtern Nachmittag gegen 5 Uhr fand auf 


dem Eigenthümer Poſe'ſchen Grundſtücke, Poggen“ 
pfuhl Nro. 50, ein Schornſteinbrand ſtatt, der die 
Alarmirung der Feuerwehr veranlaßte und von dieſer { 
bald beſeitigt wurde. — In der Nacht kurz vorn 
1 Uhr entſtand abermals Feuer, und zwar brauch f 
in der Paradiesgaſſe Nro. 26 (Eigenthümer Fasde 2 
ein Theil des Dachſtahls. Die Aufbewahrung eu“ 
mit noch heißer Aſche gefüllten Kiſte unter dem Da 
war die Urſache des Feuers geworden, was ſe 2 
leicht zwei in einem Giebelzimmer ſchlafenden Frau t 
hätte gefährlich werden können, wenn dieſelben MI 
noch zeitig genug durch das Kniſtern des brennend” 
Holzwerks gewockt worden wären und fid geren 
hätten. Den Hausbewohnern im Verein mit ns 
ſchnell herbeigeeilten Feuerwehr gelang es, den Bra 
noch im Entſtehen zu löſchen. 95 
— Ju der Büchſen⸗Werkſtatt des Zeughauſes esta 
heute Vormittag 11 Uhr ein Feuer, welches drei are 
des Letzteren durchgebrannt und auf dem Boden chr 
dort lagernde Werg entzündet hat. Die 2 
kam mit zwei Spritzen in Thätigkeit, und iſt a 
Bemühungen derſelben zu danken, daß bereits inen 
2 Stunden jede weitere Gefahr vorüber war. 5 
ausführlichen Bericht werden wir morgen Bee nt 
[Dominiksfreuden eee ee, or 
examinirend ſtand heute eine Arbeiterfrau 5 PP 
Straße vor ihrer Tochter: „Aber ag * ge 
glückskind, wo Haft Du die 1 Thlr. 7% Sg 


laſſen, die Dein Vater Dir für mich gegeben?“ — 
iedergeſchlagenen Blickes vermochte die angehende 
gfrau nicht zu antworten, bis ihr erſt Verzeihung 
und Verſchwiegenheit zugeſichert war. „Ach Gott! 
ch konnte der Verſuchung nicht widerſtehen und habe 
das Geld in Pfefferkuchen und Steinpflaſter ange⸗ 
legt!“ Die arme Mutter, welche von dem Gelde 
die ganze Familie mehrere Tage ſpeiſen ſollte, ſchlug 
lammernd über die Naſchhaftigkeit der Tochter die 
ände über den Kopf zuſammen und wankte gedan⸗ 
kenvoll nach Hauſe. 

— Der diesjährige Dominiks ⸗ Pferdemarkt im 
Markt-Etabliſſement zu Alt⸗Schottland iſt ausnahms⸗ 
weiſe zahlreich mit Acker⸗ und Luxuspferden beſchickt. 

amentlich ſind eine große Zahl jüdiſcher Händler 
mit oſtpreußiſchen Pferden erſchienen, — darunter 
prächtige Thiere, für welche auf gute Preiſe gehalten 
wird. Ein Schimmelhengſt / ging, beiſpielsweiſe für 
800 Thir. weg. 

— Mehrere Beſitzer in Prauſt und Umgegend 
haben ihren Arbeitern bereits den üblichen Ernte ⸗ 
ſchmaus veranſtalten können, da bereits ſämmtliches 

etreide eingeheimſt worden iſt. Die Erntekronen, 
zu welchen die Arbeiter in der Regel nur gut ge⸗ 
wachſene Aehren verwenden, find in dieſem Jahre 
wahre Zierden an dem Stubengebälk der Landleute, 
indem dieſelben nicht nur Aehren von ganz enormer 
ange, ſondern auch prachtvoll ſtrotzender, ungewöhn⸗ 
lich mehlreicher Körner enthalten. 

— Die Staats Regierung hat der Commune 
Tolkemit zum völligen Ausbau des Hafens 5000 Thlr. 
jugeſichert, fo daß Seitens der Stadt nur 2400 Thlr. 
zugeſchoſſen werden dürfen, wozu ſich dieſelbe ſofort 
bereit erklärt hat. 

Elbing. Geſtern entſprang von dem Hofe 
der hieſigen Arbeitsanſtalt ein dort detinirtes 
rauenzimmer. Bei der bedeutenden Höhe des den 
Hof umgebenden Zaunes iſt es faſt unbegreiflich, 
wie dieſelbe ihre Flucht hat bewerkſtelligen können. 


Entomologiſche Freuden im Süden. 


> 


Es hört fih fo ſchön mit an, wenn von dem 
„ſonnigen Süden“ erzählt wird, von feinen Früchten 
und Blumen, ſeinen Orangen- und Magnolienhainen, 
ſeinen balſamiſchen Lüften und ſeiner Farbenpracht, 
in die ſich ſelbſt die nüchternen, kaltblütigen Fiſche 
tauchen. Aber nicht Alles iſt Poeſie in den Landen 
der Cypreſſe und der Myrthe; man denke u. A. 
bloß an die Mosquitos und viele andere geflügelte 
und ungeflügelte größere und kleinere Plagegeiſter; 
und man muß Naturforſcher und ſehr von zoologi⸗ 
ſchem Bewußtſein erfüllt und durchdrungen ſein, wenn 
man über dem Glanze und der Mannigfaltigkeit 
neuer Erſcheinungen, mit denen die mittägliche Natur 
überwältigend an den Nordländer herantritt, die zahl⸗ 
loſen Geduldsproben überſehen und verſchmerzen will, 
die ſie ihm auferlegt. 

Denn wer anders als der Entomolog wird in 
Entzücken gerathen, wenn er in ſüdlichen Breiten zum 
erſten Male einen Mosquitoſchwarm erblickt oder 
der Wolke weißer Ephemeriden anſichtig wird, welche 
u der Dämmerung umherwirbeln wie ſommerlicher 

chneeflockentanz? Wer anders als er wird ſich von 

onne durchſchauert fühlen bei den eindrücklichen 
ufmerkſamkeiten, welche Hymenopteren, Neuropteren 
und die ganze raſtloſe Sippe, gleich echten Süd⸗ 
ndern, dem Fremdling zu erweiſen eilen? Wer 
Mders als er wird lediglich ein Feld intereſſanter 
udien gewahren, wo jedweder fonflige Sterbliche 
nichts fieht als unleidliche Plagen? 

Von ſachkundiger Feder wird uns ein ſolcher 
Olͤcklicher geſchildert, welcher ſich in einem der ſoge⸗ 
nannten Golfſtaaten Amerika's, etwa in der Nähe 
on New- Orleans oder Mobile befindet. 

Es giebt gewiſſe Theile Florida's, die ſoge ⸗ 
annten Everglades und Partien am Mosquitoftrom, 
gi der Oſtküſte, wo die Mosquitos in fo dichten 
10 olken ſchwärmen, daß fie das größte Feuer aus ⸗ 

ſchen, welches der Reiſende in feinem Bivouak 
ugezündet hat. Von der Helligkeit angezogen, 
uuftngen fie ſich die Flügel an den Flammen 
di ſtürzen dann in fo dicken Haufen in 
— letzteren herab, daß dieſelben erſticken. Ein 
hu res fliegenartiges Inſekt der dortigen Gegenden 
70 die Florida⸗Mücken, fo kleine und fo ätheriſche 
Be, daß fie ſelbſt den jungen Spechten und 
dumläufern nicht zur Speiſe dienen können. Dieſe 
5 beiden Mücken find geradezu unwiderſtehlich, die 
Kir Mittel, den Menſchen Gleichmuth in Wider 
bie Heiten zu lehren, denn vom früheſten Morgen 
in War ſinkenden Nacht überfallen ſie ihn in Schaaren, 

Olfen, in Myriaden, unerſchöpflich und unermüdlich, 


1 
wd wer einmal in ihren Kreis gerathen, der kann 


keinen Athemzug mehr thun, ohne gleich ein Schock 
derſelben mit hinabzuſchlucken. Da denke Jemand 
an etwas Anderes, wenn er kann! Keinen Augenblick 
wird man die anhängliche Geſellſchaft los; wie der 
Liebende der Geliebten, ſo folgt ſie uns auf Schritt 
und Tritt, und nur, wenn man ohne Unterlaß, 
Morgens, Mittags und Abends, einen mächtigen 
Fächer ſchwingt und nichts weiter thut, als eben 
fächelt, — nur dann iſt man vielleicht im Stande, 
ſich zeitweilig ihrer Liebesbeweiſe zu erwehren. 

Kaum iſt der Juni da mit der Fülle ſeiner 
Früchte und Blumen, ſo erſcheinen neue Legionen 
geflügelter Weſen, während die bereits geſchilderten 
in ihrer Thätigkeit nicht nachlaſſen. Wespen der 
verſchiedenſten Geſtalt und Größe, wie wir ſie in 
Deutſchland nie zu Geſichte bekommen, ſchaffen neue 
entomologiſche Freuden. Dann folgen noch zahlloſe 
andere Inſekten von allen Farben und Formen, um 
die Unglücklichen, die nicht Entomologen ſind, beſtändig 
in Athem und auf der Jagd zu erhalten. Manche 
ſind mit einem giftigen Rüſſel bewaffnet und trotzen 
jedem Fächer. Andere haben es lediglich auf unſere 
Augen abgeſehen und ſchlüpfen hinein, ehe man im 
Stande iſt, dieſe zu ſchließen. 

Alle entomologiſchen Genüſſe aufzuzählen, welche 
uns der Süden bietet, ſei es, wenn wir ruhig im 
Zimmer ſitzen oder in der Veranda den Duft üppiger 
Schlingpflanzen und bunter Blumen einathmen, iſt 
ganz unmöglich. Während das Mikroſkop dem ent⸗ 
zückten Auge den wunderbaren Apparat enthüllt, 
mittelſt deſſen die ſchöne gelbe Fliege uns die 
Haut zerfleiſcht, umſchwärmen uns andere Freuden, 
in großer und kleiner Geſtalt, oder ſiedeln ſich 
auf unſern Hemdmanſchetten an, namentlich 
als niedliche kleine, edelſteinähnliche Geſchöpfchen, 
die ſo harmlos und unſchuldig ſind, wie es die 
Schönheit nur ſein kann. Dieſer zierlichen Weſen 
giebt es Mengen und Mengen; ruhig, anmuthig, 
durchſichtig erſcheinen ſie, elegante Thierchen von 
allen Farben, deren geſammter Organismus durch 
die transparente Membrane, die wir ihre Haut 
nennen, in allen ſeinen Einzelnheiten ſich deutlich er⸗ 
kennen läßt: das Herz, die Lungen oder die merk⸗ 
würdige Verdauungsvorrichtung, welche aus zwei 
ſägeförmig gezackten Klappen beſteht, die unaufhörlich 
zittern. Es ſind ſo überaus zarte, ſo zerbrechliche 
und doch ſo vollkommene Weſen, daß nur das Ver⸗ 
größerungsglas uns das Wunder, den zierlichen 
Leib, die buntſchillernden Flügel, die funkelnden 
Augen, die wohlgegliederten Füße wahrnehmen läßt. 

Mit Schätzen beladen kehrt der Entomolog von 
ſeinen Wanderungen heim, aber erſt jetzt, wenn er 
ſeine Büchſen und Taſchen öffnet, wird er inne, 
welchen unendlichen Reichthum er mit nach Hauſe 
gebracht hat. Das Thermometer ſteht auf 37 bis 
38 Grad Reaumur, und matt und laß ſetzt er ſich 
zur wohlgerüſteten Abendmahlzeit nieder. Doch die 
ſüßen und würzigen Schüſſeln laden nicht ihn allein 
zum Oenuffe. Keine einzige der flatternden, hüpfen⸗ 
den, kriechenden Inſektenſpezies, die ihn den Tag 
über aufgeſucht haben, iſt jetzt ohne ihren Repräſen⸗ 
tanten; da ſind die großen gefiederten Lepidopteren, 
welche in ſeine Lampe plumpen und unter ſeinen 
Gläſern umherwirthſchaften, oder hülflos ihm in die 
Zuckerſchale fallen, die dicken, zwei bis drei Zoll 
langen Koleopteren mit fürchterlichen Kiefern und 
wunderſamen Fühlfäden, und zahlloſe kleinere Käfer, 
ſchwarz, braun, grün, Langbeine von fabelhaften 
Dimenſionen, Motten, Schnecken und Mosquitos, 
und natürlich Fliegen aller Kategorieen zu Tauſenden. 
Das ſchwirrt und ſurrt und brummt, das löſcht 
unferm Entomologen die Kerzen aus, das attakirt 
ſeine Naſe, das verſtrickt ſich in die Wellen ſeines 
Backenbartes und in die Locken ſeines Haares, das 
ſtürzt in ſeinen Milchtopf und in ſeine Kompotſchüſſeln, 
das patſcht ihm über die Butter, das ſpinnt und 
wirbelt um ſeine Theekanne herum und kriecht ihm 
über Meſſer und Gabeln, zur Verzweiflung des auf⸗ 
wartenden Dieners, aber zum Entzücken des Natur⸗ 
forſchers, dem es iſt, als ſchwelge er im Paradieſe. 

Endlich wird es Zeit, ſich in die Schlafkammer 
zurückzuziehen. Erquicklich ſtreicht der Abendwind durch 
die offenen Fenſter, mit ihm aber halten neue Weſen 
ihren Einzug. In wenigen Augenblicken hat ein 
Gewirr von Flügeln und Beinen den Docht ſeines 
Lichtes umſponnen und das Gemach mit dem Geräuſch 
der an Decke und Wände ſchlagenden und prallenden 
Ungeheuer erfüllt. Die Kerzen verlöſchen von ihren 
unabläſſigen Angriffen, und trotz der unerträglichen 
Hitze findet ſich ſelbſt unſer begeiſterter Entomolog 
nachgerade veranlaßt, das Fenſter zu ſchließen, um 
fein Abendbad in Ruhe zu genießen. Er entkleidet 
ſich — doch was muß er entdecken? Sein ganzer 
Körper iſt geſprenkelt von oben bis unten; nicht allein 


mit rothen Flecken und juckenden Hügeln, nein, mit 
Dutzenden von kleinen dunkelbraunen Weſen, die ſo 
feſt an ihm haften, daß er ſie ſelbſt mit der Haut⸗ 
bürfte nicht beſeitigen kann. Der Zuſtand iſt 
nichts weniger als erfreulich, dennoch aber 
bemert er mit einer gewiſſen Genugthuung 
unter den zähen Schmarotzern mehrere ihm 
noch neue Gattungen von — Läuſen. Freilich 
muß er ſie eine nach der andern entfernen, wenn 
er überhaupt auf Nachtruhe rechnen will, desgleichen 
muß er jedes Kleidungsſtück aus dem Zimmer nehmen 
laſſen, denn nur die Wäſcherin iſt im Stande, ihn 
erfolgreich von der vielköpfigen Thierkolonie zu be⸗ 
freien, die ſich während ſeiner Waldexkurſion bei ihm 
auf Rock, Hoſen und Wäſche angeſiedelt hat. 

Eine ſonderbare Erhöhung auf einer ſeiner Ad» 
ſeln, ein anderer ſolcher Auswuchs an ſeiner Seite, 
ein dritter zwiſchen ſeinen Rippen ſetzen ihn ein paar 
Minuten lang freilich in Verlegenheit. Er weiß 
nicht, was er aus der merkwürdigen Erſcheinung 
machen ſoll, und erſt, wie er dicht an das Licht 
herantritt, entdeckt er, woher die wunderlichen Hügel 
an ſeinem Leibe rühren: es ſind die Leiber rieſiger 
Holzböcke, deren andere Hälften, den Kopf voran, 
ſich tief in ſein Fleiſch eingebohrt haben! Mit der 
größten Vorſicht, damit er die Thiere ganz unverletzt 
in ſeinen Beſitz bringt, zieht er die ungebetenen 
Blutſauger heraus und ſieht nun, daß er drei ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen derſelben hat zum Wohnfig 
dienen müſſen. Welchen ſonſtigen Attentätern alle 
die vielen anderen rothen Beulen und Schwülſte 
ihre Entſtehung verdanken, iſt auch unſer Entomolog 
zu beſtimmen außer Stande; er weiß nur, daß 
Wanzen, Chegoes und Chinches, Nigua und Tingua, 
betes-rouges, Augenbrauenmilben, brulots (Hitz⸗ 
köpfe), und wie alle die Tauſende von ſaugenden, 
beißenden, ſtechenden und bohrenden kleinen Wütheri⸗ 
chen heißen, ſein Fleiſch und ſein Blut ſich zum 
Labſal erkoren haben. 

Ein weiterer Plagegeiſt, welchem im „ſonnigen 
Süden“ kein Menſch entgehen kann, der vielmehr 
Tag und Nacht nicht von ihm abläßt, iſt die ſoge⸗ 
nannte Hühnermilbe, ein vielfüßiges Ungeheuer. 
Gleich dem Chegoe fällt ſie hauptſächlich nur den 
friſchgelandeten Europäer an, woraus hervorgeht, daß 
dieſer kleine Blutſauger unterſcheiden kann, was der 
feinſten chemiſchen Analyſe bis jetzt noch nicht gelungen 
iſt, die Verſchiedenheit des menſchlichen Blutes näm⸗ 
lich in den verſchiedenen Klimaten und Ländern. 

Es iſt Juli geworden, die Hitze macht am Tage 
jedweden Ausgang unmöglich. Wir ſitzen dann hinter 
den gazeumhüllten Fenſtern ruhig im Zimmer und 
leſen. Mit einem Male haben wir die Empfindung, 
als werde ein einzelnes Haar uns hurtig über die 
Hand gezogen. Wir ſehen von unſerem Buche auf, 
gewahren indeß im erſten Augenblicke nichts, dem 
wir jenes eigenthümliche Gefühl zuſchreiben können, 
doch iſt es uns, als bewegte ſich Etwas raſch über 
unſer Handgelenk den Knöcheln zu. Wir ſehen jetzt 
ſchärfer nach und bemerken nun, daß ein winziges Kügel⸗ 
chen mit erſtaunlicher Geſchwindigkeit über unſere Hand 
gleitet oder rollt. Das Ding iſt ſo klein, daß wir es 
unfehlbar zerſtören würden, wollten wir haſtig danach 
greifen, es bedarf vielmehr ungewöhnlicher Vor— 
kehrungen, um es unverſehrt und lebendig unter die 
Gläſer unſeres Mikroſkops zu bringen. Sobald wir 
es aber hier ſicher geborgen haben, erblicken wir das 
anmuthigſt geformte und ſchmuckſte Geſchöpfchen, 
das man ſich nur vorſtellen kann, ſo daß es uns 
ordentlich ſauer ankommt, es zu tödten. Und doch 
muß dies geſchehen, denn das mikroſkopiſche Weſen 
iſt ein höchſt ſchädliches Inſekt, welches keine Schonung 
verdient. Sein Stich verurſacht eine ſehr ſchmerz⸗ 
hafte Geſchwulſt, deren Gift viele Tage lang nach⸗ 
wirkt. Vor dieſem Thier muß man eifrigſt auf der 
Hut ſein; vor Allem vermeide man, dem Tauben⸗ 
ſchlage oder dem Hühnerhofe nahe zu kommen, ja, 
man nehme ſich in Acht, ſein Stubenvögelchen zu 
liebkoſen, denn die Vögel, namentlich aber die Hühner, 
find die eigentlichen Wohnplätze dieſer böſen Akaren, 
denen, giebt man nicht ſorgſamſt Acht, in kurzer Zeit 
die ganze junge Brut zum Opfer fällt. Auf einer 
Pflanzung am Golfe von Mexiko, wo ſich durch 
Nachläſſigkeit des Dienſtperſonals die Hühnermilbe 
in entſetzlicher Weiſe vermehrt hatte, konnte Jahre lang 
kein junges Huhn, kein junger Puter, keine junge Perl⸗ 
henne aufkommen; die armen Hennen kränkelten und ma⸗ 
gerten auf ihren Neſtern ab, und ſahen aus, als ſei 
ihnen jeder Blutstropfen abgezopft worden; ihre 
Kämme und Schnabellappen verloren jede Spur von 
Farbe, und ſobald die jungen Küchlein ausgebrütet 
waren, wurden ſie von den Milben erſtickt, die ſich 
im Neſte buchſtäblich zu Haufen aufbauten. Sogar 
die Vögel draußen in der Freiheit des Waldes leiden 


a 


U 


an dieſen grauſamen Akaren; die Hauptbeute der 
letzteren aber find die Hausvögel, denen der Menſch 
nicht die gehörige Pflege angedeihen ließ. 

Sich von dieſen merkwürdigen und beweglichen 
leinen Geſchöpfen frei zu erhalten, iſt ein Ding 
reiner Unmöglichkeit. Sie ſcheinen aus der Luft 
herabzufallen oder ſonſt auf geheimnißvolle Art über 
uns zu kommen; ſie ſind eben da, man weiß nicht 
wie, nur ein leiſes Kitzeln, das uns plötzlich über⸗ 
rieſelt, verräth ihre Gegenwart und die Geſchwindig⸗ 
keit ihrer Bewegungen. Will man die Wohnung 
zeitweilig von ihnen läutern, ſo hat man kein anderes 
Mittel, als Eimer ſiedenden Waſſers über den Fuß⸗ 
boden zu gießen, wodurch man ſich mindeſtens für 
die nächſten Stunden einige Ruhe ſchafft, um dafür 
freilich in der Hitze faſt zu erſticken. Der Neger 
ſcheint von der Milbe weniger beläſtigt 
zu werden als der Fremde, dagegen wird er 
von den Chegoes auf das Faurchtbarſte gequält. 
Dieſe letzteren Peiniger ſuchen die nackten Füße des 
armen Schwarzen dergeſtalt heim und graben ſich ſo 
tief in das Fleiſch, daß in deſſen Folge der Verluſt 
der Zeben nicht zu den Seltenheiten gehört. Das 
Inſect legt nämlich ſeine Eier in das Fleiſch des 
Negers und kann dann nur mit Hülfe der Chirurgie 
wieder daraus entfernt werden. - 

Zu allen dieſen entomologiſchen Leiden oder 
Freuden, wie man es nennen will, kommen noch eine 
Schaar anderer, welche die unzähligen Gattungen von 
Spinnen, oft von märchenbafter Größe, freche Ohr⸗ 
würmer, gräßliche mehrere Zoll lange Hundertfüße, 
ſammt und ſonders mehr oder weniger giftig, und 
ſchlimmer, als alle andern, der Skorpion, dem 
Menſchen bereiten. Von den Ameiſen des Südens 
ließen ſich dicke Bücher ſchreiben, hier aber ſei blos 
erwähnt, daß vor den Verheerungen dieſer unermüd⸗ 
lichen Thiere nichts zu ſchützen im Stande iſt, als 
durchaus luftdichte Steinbehältniffe, und daß es inner⸗ 
halb der Häuſer ihrer kaum mindere Maſſen giebt, 
als außerhalb derſelben. 

Ein berühmter Naturforſcher erklärt, wie das 
Gebrüll der Löwen dem Walde und feinen Be⸗ 
wohnern nicht ſo furchtbar ſei, als das Geſumme 
der Milliarden von Mücken und Fliegen, welche 
darin hauſen. f 


Vermiſchtes. 

— Die Krupp'ſche Rieſenkanone, welche beſtim⸗ 
mungsmäßig zur Vertheidigung des Kieler Hafens 
im Fort Friedrichsort aufgeſtellt werden ſoll, iſt in 
dieſen Tagen in Eſſen eingeſchoſſen worden. Die 
Pulverladung, welche zu dem 10 Ctr. ſchweren Ge⸗ 
ſchoß verwendet werden mußte, betrug 150 Pfd. 

— Bei einer Extrafahrt von Hamburg nach Helgo⸗ 
land ereignete ſich neulich ein eigenthümliches Inter⸗ 
mezzo. Als der Dampfer an der Infel ankam, ver» 
weigerte der Polizeidiener der auf dem Schiffe befind⸗ 
lichen Capelle die Landung, da die Muſiker Seiten⸗ 
gewehre trugen. (Der engliſche Soldat darf bekannt⸗ 
lich außer Dienſt keine Waffe tragen). Ein Herr 
aus der Reiſegeſellſchaft begab ſich zum Gouverneur, 
um der Capelle die Erlaubniß zum Betreten der 
Inſel auszuwirken, doch auch der Gouverneur war 
der Meinung, daß die Muſiker ihre Waffen ablegen 
könnten. Erſt auf die Mittheilung, daß der preußi⸗ 
ſche Soldat in voller Uniform nicht ohne Seitenge⸗ 
wehr gehen darf, gab er nach. Die Capelle brachte 
ihm daflür nachher ein Ständchen. 


— Als der Kaiſer Alexander von Rußland auf 
ſeiner Durchreiſe auf dem Bahnhofe in Bitterfeld 
ein Frühſtück eingenommen und bereits ſich wieder 
an das Salonfenſter geſtellt hatte, um ſich zu verab⸗ 
ſchieden, ereignete ſich bei Abgang des Zuges ein 
kleines Intermezzo. Ein in Delitzſch lebender Bürger, 
Namens Leine, rief in ruſſiſcher Sprache ein: „Glück⸗ 
liche Reiſe, lieb' Väterchen!“ zu. Der Kaiſer, 
hiervon überraſcht, frug hierauf: „Wer biſt Du, der 
Du in gut Ruſſiſch mir Glück wünſcheſt?“ Antw.: 
„Ich bin ein Deutſcher, habe aber viele Jahre in 
Laer im 40. Regimente als Muſikus gedient.“ 
Kaifer: „Befindeſt Du Dich wohl?“ Antwort: 
„Sehr wohl, Majeſtät.“ Kaiſer: „So lebe noch 
lange!“ — und dahin brauſte der Zug. 

— In einem Wlürttembergiſchen Dorfe ſtützten 
ſechs Schnitter beim Herannahen eines Gewitters 
ihre Senſen ſo im Kreiſe auf dem Boden, daß die⸗ 
ſelben, nachdem fie ihre Kleider darüber gehängt, ein 
Zelt bildeten, worunter ſie ſich bargen. Der Blitz 
ſchlug nun in dieſen Zufluchtsort, und eine der 
Senſen ſpaltete einem Manne den Körper von oben 
bis unten. 5 

— Diefee Tage hatte man in der Sarbonne zu 
Paris Gelegenheit, über die Stärke des Schlangen⸗ 
giftes einen intereffanten Verſuch anzuſtellen. Ein 


Zeichner ritzte ſich an dem Giftzahn einer todten 
Klapperſchlange, die er abzuzeichnen hatte, den Finger 
blutig. Er nahm ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch, 
und es ward ihm die Wunde geätzt und dann mit 
einem durch eine galvaniſche Batterie glühend ge⸗ 
machten Platindraht ausgebrannt. Um ſich nun die 
Gewißheit zu verſchaffen, ob und wie lange das Gift 
auch in dem Zahn der todten Schlange wirkſam 
bleibt, brachte man mit demſelben Zahne, der bereits 
den Zeichner verletzt hatte, einem Kaninchen eine kleine 
Verwundung bei. Nach einer halben Stunde ver⸗ 
endete das Thier in den ſchrecklichſten Zuckungen. In 
Folge der energiſchen Behandlung verſpürte der 
Zeichner nicht das geringſte Symptom einer 
Vergiftung. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


336,08 | -+ 17,8 N flau, bedeckt. 
335,90 17,2 Weſtl. do. u. dieſig. 
330,32 21,1 Nördl. ganz Hau, dieſig. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 7. Auguſt 1868. 

Weizen fand an unſerm beutigen Markte keine 
Beachtung; nur 5 Laſt friſche Waare haben zu neuer- 
dings billigern Preiſen abgeſetzt werden können. Hübſcher 
hellbunter 136. 13263. bedang N 612; guter bunter 
1316. 580 pr. 5100 7%. 

Friſcher Roggen zu letzten Preiſen ziemlich leicht 
verkäuflich, erreichte 131/32. 1318. ½ 390; 127. 1256. 
JB. 378. 381 pr. 4910 Umfag 13 Laſt. : 

Gerſte, kleine friſche 11758. 2 348; alte 111), 
1108. ½ 324. 318 pr. 4320 £4, 

Delfaaten waren ziemlich gut gefragt, jedoch 
u ge feſt behaupteten Preiſen abzuſetzen; es wurde 

ezahlt: 


5 
8 
12 


no 
. 


Rübſen 520. 519. 516. 
re 540. 537. 522 pr. 4320 23. Umſatz 
8 Laſt. 


Engliſches Haus. 

Lieut. im Regt. Garde du Corps Graf v. Krockow. 
Wickerode a. Charlottenburg. Frau Rittergutsbeſitzer 
Steffens a. Gr.⸗Golmkau. Kaufm. Landau a. Coblenz. 

Walter's Hotel. 

Major Hirſchberg aus Danzig. Rittergutsbeſitzer 
v. Windiſch a. Lappin. Gutsbeſ. Holzheimer a. Poſen. 
Mühlengutsbeſ. Klatt g. Bächermühle. Adminiftrator 
Koppe a. Popplitz. Frau Rittergutsbeſ. Leſſe a. Tockar. 
Frau Gutsbeſ. Wendland a. Meſtin. Frl. Brockes aus 
Berent. Die Kaufl. Rahlſon u. Kabrun a. Berlin, 
Fliege a. Cüſtrin, Flater a. Marienburg und Wall aus 
Schlochau. 

Hotel de Thorn. 

Die Leute. Petter u. Koch a. Culm. Die Gutsbeſ. 
Fürſtenberg a. Neuſtadt u. Hirſchmann a. Johannisdorf. 
Hauptm. u. Rittergutsbeſ. v. Milezewskt a. Zelaſen. 
Königl. Ober- Amtmann Bieler a. Bankau. Dr. phil. 
Krone aus Jenkau. Rentier Caspari und Guisbeſ. 
Waldow aus Pommern. Die Kaufl. Parnien und 
Orneger a. Königsberg, Wolff a. Frankfurt a. M., 
Rudorf a. Mainz, v. Poßwick a. Inowraelaw, Adam 
a. Brieg, Lönhardt a. Leipzig, Küſter a. Wittſtock und 
Brunswick a. Caſſel. 

Hotel de Berlin, 

Die Kaufl. Lehmann a. Breslau, Reins a. Thorn 
u. Goldmann a. Dresden. Aſſecuranz - Jaſp. Schmidt 
a. Berlin. 

Schmelger’s Hotel ju den drei Mohren. 

Mittergutsbeſ. v. Gilling a. Bikslau. Oberſt a. D. 
u. Rittergutsveſ. Paſch a. Greifswald. Rentier Kaſten 
a. Tilſit. Landſchaftsmaler Schall a. Bonn. Lehrer 
Dienemann g. Königsberg. Die Kaufl. Weber aus 
Anclam, Korth a. Barmen, Pilgrim a. Lauenburg, 
Loͤwy a. Markenburg u. Meyer a. Dt.⸗Eplau. 

Hotel d' Oliva. 

Landrath a. D. d. Kleift a. Rheinfeld. Die Mühlen ⸗ 
beſitzetinnen Frau Schulz a. Thorn u. Frau Berlin a. 
Bankauermühle. Die Rittergutsbeſ. Wilke a. Neuhoff; 
u. Hagen a. Rehnau. Bädermftr, Simolinski n. Gattin 
a. Rieſeuburg. Die Kaufl. Krüger a. Pofen, Zucker a. 
Schleſien, Meyer a. Tilſit, Roſenſtein a. Marienwerder 
u. Gottſchalk a. Bartenſtein. 


Bekanntmachung. 

D zur Abgabe von Offerten für den Bau 
einer Elementarſchule auf Niederſtadt zu 
Freitag, d. 7. d. M., Vorm. 9 Uhr 
angeſetzte Termin wird hiermit aufgehoben und ein 

neuer auf 
Freitag, d. 14. d. Mts., Vorm. 9 Uhr 
anberaumt. 
Danzig, den 6. Auguſt 1868. 
Der Magiſtrat. 
Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Den geehrten Damen Danzig's und Umgegend die 
ganz ergebene Anzeige, daß ich am 1. d. Mis. 
aus dem Geſchäft der Frau A. Zimmermann 
ausgeſchieden bin und die Damenſchneiderei 
für eigene Rechnung im Hauſe Heilg. Geiſtgaſſe 40 b. 
betreibe. Bitte mich mit gütigen Aufträgen beehren 
zu wollen. Emilie Person, geb. Zimmermann. 

NB. Junge Damen, welche das Schneidern nach 
dem neueſten Genre erlernen wollen, können ſich bei 
mir melden. 


Auguſt Hoffmann, (te 


Bictoria - Theater. 
Sonnabend, den 8. Auguſt. Drittes Gaſtſpiel der 
Königl. preuß. Holſchauſpielerin Frl. Herrlinger 
„Dorf und Stadt.“ Schauſpiel von Shark 
Birch Pfeiffer. 


Vorläufige Anzeige. 
Bei günſtigem Wetter wird am Dienſtag, den 
11. d. Mts., zum Beſten des 


Danziger Bezirks⸗Vereins zur 
Rettung Schiffbrüchiger 
Doppel- Concert, 


ausgeführt von den Muſik⸗Corps des Grenad.-Regtt. 
No. 5 und des Leib-Huſ. Regis. No. 1 im feſtlich 


decorirten Garten und auf dem Von platze des 


Friedr.-Wilhelm⸗Schützenhanſes 


ftattfinden, zu deſſen Beſuch wir hiermit die Bewohner 
Danzig's, welche den Beſtrebungen des Vereins ihre 
Uuterſtützung angedeihen laſſen wollen, hiermit ein⸗ 
laden. Entrée 2½ n Familienbillste, 5 Stück 
zu 10 , find bei den Conditoren Herren Grentzen 
berg, à Porta, Sebastiani und i dem Kaufmann 
Herrn Poll am Johaunisthore zu haben. 


Danzig, im Auguſt 1868. 


Der Vorſtand des Danziger Bezirks⸗ 
Vereins zur Rettung Schiffbrüchiger. 


Vergnügungsfahrt 
nach Zoppot und Hela. 


Bei günstiger Witterung macht das 
Dampfboot „Drache“ Sonntag, den 
9, August, folgende Fahrten: 

vom Johannisthore um 8} Uhr Vorm- 
nach Zoppot, 

von Zoppot um 9} Uhr Vorm. nach Hels 
(Ankunft daselbst ca. 11 Uhr): 

von Hela um 1 Uhr Nachm. n. Zoppot, 

„ Zoppot um 2! Uhr Nachm. nach 
Neufahrwasser (Bahnhof), 

V. Neufahrwasser (Bahnhof) um 3} Uhr 
Nachm. nach Zoppot, 

von Zoppot ums Uhr Abds. n. Danzig · 

Diejenigen Passagiere, welche ein 
Billet für die Fahrt nach Mela und 
zurück gelöst haben, können, falls sie 
um 2} Uhr nach Neufahrwasser zurück“ 
kehren, dasselbe zur Fahrt nach Fanzig 
mit einem der Tour-Dampfer benutzen 

Das Passagiergeld wird auf dem 
Dampfboote bezahlt und beträgt pre 
Person: 

ven Danzig oder Zoppot nach Hel 

und zurück 15 Sgr. 

von Danzig nach Zoppot zurück 


Sar. 
von Neufahrwasser nach Zoppot oder 
zurück 2} Sgr. 
Alex. Gibsone.- 


Während des Dominiks babe ih wit 
derum meinen Stand in den Paupenkuren (Eingang 
vom Holzmarkt, linke Seite No. 11) und empfehle 
meinen reichhaltigen Vorrath aller Novitäten 1 


Shlipſen, Kragen, Cravatten 
und ſämmtlichen Artikeln 
in Herrenwüſche 


zu ſeſten, aber billigſten Preiſen. Meinen Geſchäfte⸗ 
freunden und dem geehrten Publikum dies zur geneigt 
Kenntuiß und Beachtung. 

Albert Nerrlich, 


Cravattenfabrikapt aus Berlin 


Der 
gänzliche Ausverkauf 
von 
Adalbert Kulemann, Wwe: 
Ter Langebrücke 8, Tr 
empfiehlt zu ah 
billigen Dominifs = Ginfänfen 
Morgenbauben, Schleier, g ft, Tach, 
ticher, Mulls, Crinolmen, Unterröcke, life, 
Moirés, wollene und feidene Shüwlchen, Sh 0 
a, Spitzen ꝛc. ꝛc. 
Gläſer, 


Goldfiſche, ai 


Unterfäge , letztere eigenes Fabrikat, vo 
dekorirt, empfiehlt die Aauarien hanke b 
— 


woza 8 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


